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WETTERPROPHETEN»

w/2 /mAm /mA////$*

Wetterpropheten! Ja, darf man denen Überhaupt eine Beachtung schenken oder
soll man sie mit einem Achselzucken über sich gehen lassen? Es gibt zwei
Dinge, an die wir uns nicht halten sollen. Einmal sind es die guten Wetter-
Prognosen, die, wenn wir uns auf sie einstellen, bestimmt eine Enttäuschung
bringen, und dann sind es die Pessimisten, die immer an das Schlechtere
denken... und vielleicht auch einmal recht haben. — Immerhin, die Wetterpro-
plieten in unserem Sinn gehören nicht zu den schlechten Leuten, man muss sie

nur auf dem richtigen Fleck der Erde suchen. Und wenn es sich sogar darum
handelt, die Gestaltung einer Jahreszeit vorauszusehen, dann haben sie einen
bestimmten Grund, auf den sie die Natur hingewiesen hat. Leute, die mit der
Natur eng verbunden sind und sie auch lieben, machen bestimmte Beobachtungen,
die vielleicht mehr sagen, als das beste Instrument registrieren kann. Darum
schenken wir ihnen ein gewisses Vertrauen, dass ihr « Horoskop » für einen
frühen Frühling auch zutreffe. — Was diese Leute jetzt berichten, wollen wir in
guter Erinnerung behalten. Ti. (Bildbericht: Tièche)

Oben: Frühling! Was kann den Menschen glücklicher machen,
als das Neuerwachen der Natur, an dessen grossem Reichtum
ein jeder teilhaben darf, so viel er will. Wir alle glauben an

einen Frühling und mit ihm an eine neue bessere Zeit!

Links aussen: Der Gärtner. „Jetzt ist es Zeit, die Bäume zu

schneiden. Denn, wenn die ersten warmen Sonnenstrahlen wieder
etwas länger zu uns kommen, beginnt der Trieb und dann ist

es zu spät. An hilben Stellen konnte ich beobachten, dass der

Trieb in ganz kurzer Zeit beginnen wird, also ein typisches
Zeichen, dass der Frühling naht."

Links: Der Bauer. Geruhsam wie er ist, der Bauer, dafür be-

stimmt und sicher im Ton, meint er folgendes: „Was fragen sie

mich, ob es einen frühen Frühling gebe? Ja, das pfeifen die s

Vögel schon von den Dächern, und wenn man sie noch nicht

sieht, so spürt man es wenigstens. Sehen Sie, wenn ich jetzt
mit einem grossen Fuder Mist aufs Feld fahre, so will das noch

gar nichts helssen. Aber ein bisschen warm macht's heute und

darum habe ich gestern auch schon ein paar freche Mäuse auf

dem Acker gesehen. Wenn das so weit ist, kommt bestimmt
bald der Frühling."

Dr. Karl Schnell
Zm/w Au/u/erfefrvt 7bc/es?ag- c/es /iegrMnr/ers r/er Z>erarscÄe/i Zlemo^raZ/e -•— 7. /eAraar

Als nach dem Sturze Napoleons in allen von ihm unter-
worfenen Staaten die Reaktion erwachte, glaubte auch die
aristokratische Partei in der Schweiz ihr Regiment aufrichten
zu können. Allein die Idee von den Menschenrechten und der
Gleichheit Aller hatte in den Herzen der meisten Schweizer
so tiefe Wurzeln geschlagen, dass sie nicht ohne weiteres aus-
zurotten war. In Wort und Schrift, in Vereinen und freien
Zusammenkünften, wurden die herrschenden Zustände in kek-
ker Weise angegriffen und die Notwendigkeit einer Verjüngung
des schweizerischen Staatswesens, einer Regeneration, be-
sprochen. In Zürich wurde 1829 auf Betreiben des freisinnigen
Staatsrates Paul Usteri die Zensur abgeschafft, in Luzern
wurde dem Kleinen Rat das Recht genommen, sich selbst zu
ergänzen und Gericht und Regierung von einander getrennt.
Im Tessin, wo eine Aristokratenherrschaft schlimmster Sorte
regierte, kam es zu einer gründlichen Aenderung, indem schon
im Juni 1830 die Verfassung in liberalem Sinne umgestaltet
wurde. So hatte der liberale Umschwung in der Schweiz be-
reits begonnen, als durch die Julirevolution von 1830 in Frank-
reich das tyrannische Regiment der Bourbonen weggefegt
wurde. Nun ertönte auch in der Schweiz von überall her der
Ruf nach Revision der Verfassungen in volkstümlichem Sinne.
Umsonst ermahnte Bern als Vorort die andern Kantone, ge-
gen die zum Umsturz reizende Presse einzuschreiten. Die
Bewegung liess sich nicht mehr eindämmen. Allen voran ging
der Thurgau. Hier forderte der junge Pfarrer Thomas Born-
hauser seine Mitbürger zur Herstellung der Volksrechte auf.
Gleichzeitig wurde Zürich von der Bewegung ergriffen. In St.

Gallen folgte Volksversammlung auf Volksversammlung, bis der
Grosse Rat endlich in die Wahl eines besonderen « Verfassungs-
rates» einwilligte. Besonders hartnäckig zeigten sich die Patrizier
von Bern. Dieselben machten nicht nur Miene, die freiheitliche
Bewegung im eigenen Lande mit aller Strenge zu unterdrücken,
sie warfen an der Tagsatzung sogar die Frage auf, ob man nicht
auch in den andern Kantonen von Bundes wegen dagegen ein-
schreiten sollte. Doch ein solches Ansinnen wies die Mehrheit
der Stände ganz entschieden zurück. Wohl wiesen die «Gnädigen
Herren» von Bern ihre Beamten an, keine Volksversammlun-
gen zu dulden, verboten das Einreichen von Bittschriften, das
Sammeln von Unterschriften und zogen sogar abgedankte
Schweizersöldner zu ihrem Schutz in der Stadt zusammen.
Allein die Zeiten des Bauernkrieges waren vorüber, und auch
in Bern mussten die Herren merken, dass mit Gewaltanwen-
dung nichts zu erreichen war.

Vom damaligen Provinzstädtchen Burgdorf, das vor hun-
dert Jahren kaum 1800 Einwohner zählte, ging die freiheitliche
Bewegung im Kanton Bern aus. Hier übernahmen die drei Brü-
der Johann Ludwig, Karl und Hans Schnell die Führung und
wurden in der Folge die eigentlichen Regeneratoren Berns.
Während der älteste, Johann Ludwig, lieber die Feder als
das Wort führte, waren Karl und Hans die Redner der Fa-
milie. Diesen letztern hatte die Berner Regierung im Jahre
1827 zum Professor der Naturwissenschaften an der Akademie
ernannt, wo schon sein Vetter Samuel Schnell als Professor
für schweizerisches Recht wirkte. Ueber, Karl Schnell, den
stärksten Kopf der Familie, sagt Professor Dr. Richard Feller:

MVMIMI'lMM

Wetterpropdstsn! >il», dark man denen üderkaupi eine Leaedtung sedenken oder
soll msn sie mit einem ^cbselzucken über sied geben lsssso? Ls gibt zsvei

Dinge, »n die wir uns niedt tisiten sollen. Liamsl sind es die guten Wetter-
Prognosen, âie, wenn wir uns suk sie einstellen, bestimmt eine Lnttäusodung
dringen, und dann sind es die Pessimisten, die immer »n ciss Sodleedtere
denken... und vielleiedt sued einmsl rsedt dsden. — Immerkin, die Wetterpro-
pdeten in unserem Sinn geKören niedt zu den sedleedten Deuten, man muss sie

nur suk dem riedtigen pleck der Lrde sueden. Und wenn es sied sogar darum
dsndelt, die Gestaltung einer dadreszeit vorauszuseden, dann kaden sie einen
bestimmten (Zrund, auk den sie die Natur kingewissen bat. Deute, die mit der
Natur eng verbunden sind und sie auek lieben, maoken bestimmte Seobaoktungen,
die vielleiedt medr sagen, als das beste Instrument registrieren kann. Darum
sekenken wir iknea ein gewisses Vertrauen, dass ikr «Horoskop» kür «inen
krvdea prükling aued zutrekke. — Was diese Deute .jetzt dsriedten, wollen wir in
guter Erinnerung bedalteo. ^i. Diìdkerivkt: liövde.)

Oben: trükiing! Was kann den t/snscksn giüciciicksr mocken,
als dos Nsusrvacksn der Natur, an dessen grossem ksickwm
sin jeder tsiibaben dart, so vis! er viii. Wir alle glauben an

einen krübiing und mit ikm an eine neue bessere Tieit!

Unks aussen: vsr Vörtnar. „letzt ist es Zksit, die käume u
scknsidsn.Dsnn, wenn die ersten warmen Zonnsnstrobisn wiedêl"

etwas länger zu uns kommen, beginnt der Dried und dann id
es zu spät, ^n bilden Ztsiisn konnte ick bsobackten, dass ds:

Dried in ganz kurzer Teil beginnen wird, also ein t/pisà
Tsicksn, dass der frükiing nabt."

I-inks: Dsr ksusr. Qerubsam wie er Ist, der Lauer, datllr ds-

stimmt und sicker im Ion, meint er folgendes: „Was tragen sis

mick, ob es einen trüben trükiing gebe? la, das ptsiten à >

Vögel sckon von den Däckern, und wenn man sis nock niciii

siekt, so spürt man es wenigstens. 5sken Sie, wenn Ick jsdi
mit einem grossen ?udsr lvtist auts 5eid takrs, so will das nocii

gar nickts ksisssn. ^ber sin bisscksn warm mackt's beute und

darum kabs Ick gestern auck sckon sin paar trecke lvtäuse owl

dem /.cksr geseksn. Wenn das so weit ist, kommt bestimmt
bald der frükiing."

»I Ii »l l
Toc/eàSî à //srpor'/'«FS,tt/on r/e/' Hsmà/isn /lemoàtê'e — 7. /sàa/'

^.ls nsck âem Sturz« Napoleons in allen von lkrn unter-
worksnen Staaten âie Reaktion erwackte, glaubte sued âiè
sristokratiscbs Partei in âer Sckweiz ikr Regiment aukricktsn
zu können. Allein âie läse von âen IVlensckenreektsn unâ âer
Qlsickksit ^.llsr kstts in âen Nerzen âer meisten Sckweizsr
so tisks Wurzeln gescklagen, âass sie niekt okns weiteres aus-
zurotten war. In Wort unâ Sckritt, in Vereinen unâ freien
Zusammenkünften, wurâen âie kerrscksnâsn Tiustânâs in ksk-
ksr Weiss angegriffen unâ âie Notwsnâigksit einer Verjüngung
âes sckweizsriscksn Stsatswessns, einer Regeneration, be-
sprocksn. In Türick wurâs 1L2S auf Lstrsibsn âes freisinnigen
Stastsrstss Paul Lstsri âie Tisnsur abgeseksktt, in Duzsrn
wurâs âsm Kleinen Rat âas Rsokt genommen, sick selbst zu
ergänzen unâ Vsrickt unâ Regierung von einanâsr getrennt.
Im Dessin, wo eine ^ristokratsnksrrsckakt scklimmstsr Sorte
regierte, kam es zu einer grünälicksn Aenderung, inâsm sckon
im duni 1330 âie Verfassung in liberalem Sinns umgestaltet
wurâs. So katts âer liberale Lmsckwung in âer Sckweiz bs-
reits begonnen, als âurck âie .lulirsvolution von 1330 in prank-
reick âas tvrsnniscke Regiment âer Rourbonen weggefegt
wurâs. Nun ertönte auck in âer Sckweiz von überall ker âer
Ruf nack Revision âer Verfassungen in volkstümlickem Sinne.
Umsonst srmaknts Lern als Vorort âie anâern Kantons, gs-
gen âie zum Umsturz rsizsnâs Presse sinzusckrsiten. Die
Lewegung liess sick nickt mekr einäämmsn. lallen voran ging
âer Dkurgau. Nier forâsrts âer junge Pfarrer Dkomas Lorn-
kaussr seine Nlitbürgsr zur Herstellung âer Volksrsckte auf.
vlsickzeitig wurâs Kürick von âer Lewegung ergriffen. In St.

Qsllen folgte Volksversammlung suk Volksversammlung, bis âer
Qrosss Rat snâliek in âie Wakl eines besonâsrsn « Vsrtsssungs-
rates» einwilligte. Lesonâsrs kartnäckig zeigten sick âie Patrizier
von Lern. Dieselben macktsn nickt nur kliens, âie frsiksitlicks
Lewegung im eigenen Danâs mit aller Strenge zu untsrärücksn,
sie warfen an âer Dsgsatzung sogar âie Prags auf, ob man nickt
auck in âen anâern Kantonen von Lunâes wegen âagsgen sin-
sckrsitsn sollte. Dock sin solckes Ansinnen wies âie IVlekrksit
âer StSnâs ganz sntsckieâen zurück. Wokl wissen âie «Qnââigsn
Nsrren» von Lern ikre Lssmtsn an, keine Volksvsrssmmlun-
gen zu âulâsn, verboten âas Linrsicken von Littsekrikten, âas
Sammeln von Lntersckriktsn unâ zogen sogar abgeâsnkte
Sckwslzersölänsr zu ikrsm Sckutz in âer Staât zusammen.
Allein âie Tisiten âes Lsusrnkrisges waren vorüber, unâ suck
in Lern mussten âie Nsrren merken, âass mit Qswsltanwsn-
âung nickts zu srrsicken war.

Vom âsmsligen provinzstââtcken Lurgâorf, âas vor kun-
âert dskren kaum 1300 Linwokner zsklts, ging âie frsiksitlicks
Lewegung im Kanton Lern aus. Nier übsrnskmen âie ârsi Rrü-
âer dokann Duâwig, Karl unâ Nans Seknell âie pükrung unâ
wurâen in âer polge âie sigsntlicksn Regeneratoren Lerns.
Wâkrsnâ âer älteste, doksnn Duâwig, lieber âie psâsr sis
âas Wort kükrts, waren Karl unâ Nans âie Reânsr âer pa-
milis. Diesen letztsrn batte âie Lsrnsr Regierung im dskrs
1327 zum Professor âer Naturwisssnsckakten an âer Akademie
ernannt, wo sckon sein Vetter Samuel Scknsll als Professor
kür sckwsizsrisckss Reckt wirkte. Leber, Karl Scknsll, äsn
stärksten Kopf âer psmilis, sagt Professor Dr. Rickarâ peller:
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